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Brief an die Heimat 

 
Liebe Mutter, 

ich schreibe euch, weil es mir hilft. Seit Tagen kommt kein Essen heran und 
wir sitzen in einem Bunker und können nicht heraus – draußen wird zu 
scharf geschossen. Wenn dieser Brief ankommt, dann bin ich entweder tot 
oder habe es durch ein Wunder geschafft zu Überleben. Ich schreibe mit 
zittrigen Händen, weil ich zu wenig zu Essen habe und weil das Erschüttern 
der Granaten und der schweren Geschütze unseren Unterschlupf zum 
Beben bringt. Die Meisten meiner Kameraden liegen vor oder in unserem 
Bunker – tot. Die, die noch leben, schauen stumpf vor sich hin und sind 
verängstigt, denn sie haben noch nicht so viel Erfahrung wie wir - Paul 
Bäumer und ich. Wir sind die einzigen Männer mit Erfahrung hier. Die 
anderen sind noch nicht einmal fertig ausgebildet. Sie kennen keinen 
Unterschied zwischen den Aufschlägen von leichten und schweren 
Geschützen. Paul und ich haben anfangs versucht ihnen die Unterschiede 
beizubringen, aber sie sterben wie die Fliegen. So viele Kinder kann man 
nicht in so kurzer Zeit zu Männern machen. Sie sind alle in Träume 
verstrickt. Sie glauben, dadurch, dass sie hier bei uns kämpfen, werden sie 
zu Helden, aber sie haben keine Vorstellung davon, was es bedeutet zu 
kämpfen. Viele von ihnen glauben, dass sie als Männer zurückkehren 
werden, doch sie sterben alle nur als Kinder. Liebe Mutter, du weißt nichts 
vom Krieg. Und das soll auch so bleiben. Denn wer den Krieg gekannt hat, 
kommt nicht mehr los. Ich möchte dir von Paul erzählen: Er war ein guter 
Junge, immer fleißig, wie er sich selbst beschrieb. Doch vor einigen Wochen 
starb sein bester Freund: Kat. Seitdem ist er wie ausgewechselt. Der Krieg 
hat ihn in die Finger bekommen und hat nicht mehr vor ihn loszulassen. Er 
lebt nur noch für den Krieg. Wie soll er sich denn dann wieder zu Hause 
zurechtfinden? Da ich noch keinen Urlaub hatte kann ich das nicht 
beurteilen, aber alle, die Urlaub bekamen, hatten hinterher Schwierigkeiten, 
wieder konzentriert zu kämpfen. Nun war er zu Hause, hat alle seine 
Kameraden sterben sehen, aber wie kann er das verkraften? Ich sehe ihn 
nie weinen, er wacht nicht schreiend auf, wie viele andere, also: wie 
verarbeitet er das?  
Ich werde demnächst weiterschreiben, denn ich muss jetzt wieder einen 
Rekruten versorgen. Bäumer musste ihn niederschlagen, er wollte hinaus. 
 

Nachtrag: 
Nun ist Bäumer tot. Ihn hat ein Scharfschütze erwischt. Ich habe ihn auf 
dem freien Feld gefunden, auf dem Bauch liegend. Er sah aus als würde er 
schlafen. Da jeder weiß, dass es Selbstmord wäre, wenn man an der Front 
auf dem freien Feld herumläuft, kann ich daraus schließen, dass er sich 
tatsächlich umbringen wollte. So muss er wenigstens nicht mehr leiden. Uns 
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anderen geht es soweit gut. Kurz bevor wir verhungert sind, konnten wir den 
Bunker verlassen und Essen besorgen. Es heißt auch der Krieg wäre bald 
vorbei. Wollen wir es hoffen. 
In Liebe             Hans Siegfried  

geschrieben von Lena Ohlen 10d 
 
 
 
 
Hallo Mama und Papa, 
 
Ich bin froh diesen Brief an euch schreiben zu können, nachdem wir länger 
keinen Kontakt mehr hatten. 
 
Ich bin jetzt hier seit 4 Monaten an der Front im Westen. Wir kämpfen immer 
noch gegen die Franzosen. Es ist jeden Tag gefährlich, das Leben steht auf 
dem Spiel. Aber trotzdem verstehen wir uns untereinander gut, Paul, 
Katchinski, ich und noch einpaar andere. Wir hoffen, dass der Krieg bald 
vorbei sein wird. Es sieht aber nicht danach aus, denn die Franzosen greifen 
weiter an und wir werden hier gebraucht.  
 
Erst vorletzte Woche waren wir eine Nacht von Franzosen eingekesselt 
worden und mussten in der kalten Nacht ruhig bleiben, damit die Truppen 
uns nicht entdecken. Da war einer der vielen Momente in der Zeit, wo ich 
mich eigentlich schon von meinem Leben verabschieden wollte. Erst am 
Morgen konnten wir unbemerkt entkommen, allerdings haben wir von den 
zweien, die dort geblieben sind, nie mehr etwas gehört. Sie hatten zuviel 
Respekt vor den Französischen Truppen. Es hört sich jetzt zwar so nach 
etwas besonderem an, wenn jemand von uns geht, aber leider passiert dies 
in Massen jeden Tag an dem ich hier bin. 
 
Während ich hier diesen Brief schreibe, sitze ich am Lagerfeuer mit Paul, 
Dirk und Katchinski. Wir freuen uns schon auf unseren Heimaturlaub, wenn 
wir endlich wieder Zuhause sind, hoffentlich legt sich der Krieg bis dahin. Ich 
vermisse das ruhige Leben bei euch zuhause in unserem Dorf. Dein Essen 
vermisse ich am Meisten, denn hier ist das Essen sehr fade. 
 
Auf ein baldiges Wiedersehen! 
 
Thomas 
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Brief eines Kameraden von Paul Bäumer an seine Mutter 
 
 
Liebe Mutter, 
 
ich schreibe dir, um dir die Situation hier ein wenig zu beschreiben. Es ist 
schrecklich hier. Jedes mal, wenn ich an die Front muss, habe ich dieses 
Gefühl in mir… Etwas wie eine Mischung aus Angst, Trauer, Verzweiflung 
und Unsicherheit. Ich fühle mich wie ein Mörder, nicht wie ein Held der für 
sein Land kämpft. Darf ich überhaupt über Leben und Tod meiner „Feinde“ 
bestimmen? Was unterscheidet mich von einem kriminellen Mörder? Ich 
finde keine Antworten auf die Fragen, ich fühle mich an der Front so leer. 
Meine Freunde sind alle bis auf Paul Bäumer gestorben. Jedoch ist auch er 
am sterben. Und nicht nur physisch. Er fängt an eine leere Hülle zu werden, 
er will die neuen Rekruten nicht mehr kennenlernen, er beschäftigt sich nur 
noch mit seiner Waffe und summt eine Melodie vor sich hin. Er war immer 
die Person, die 3 Zigaretten mitschmuggelte, die Person, die die Witze riss, 
die Person, die immer sagte, dass alles okay werden würde… Ich mache 
mir Sorgen um ihn, aber er meint immer nur, dass alles okay sei… 
Inzwischen habe ich mir ein neues Ziel gesetzt. Ich möchte, dass so viele 
Menschen wie möglich sich Gedanken über ihre Zukunft machen, wenn sie 
in den Krieg ziehen. Sowohl ich, als auch Paul Bäumer haben sehr viel 
durchgemacht; wir wissen, was sie erwarten wird, wenn sie sich für den 
Weg eines Mörders entscheiden. Wir haben all unsere Freunde verloren, 
und dass wir manchmal nur noch die Gliedmaßen unserer Freunde sahen 
war inzwischen nichts ungewöhnliches mehr. Unsere Feinde sind uns schon 
lieber als unsere Kommandanten. Das Schlimmste, was wir machen 
mussten, war der Todesstoß. Obwohl es nicht erlaubt ist, haben wir die 
Qualen vieler verstümmelter Menschen beendet. Es ist einfach 
unbeschreiblich schrecklich. Wir verzweifeln und haben nichts, um unseren 
Stress abzubauen. Mit zwei kümmerlichen Zigaretten wollen die Männer 
oben uns beruhigen, was aber nicht im Ansatz funktioniert. Jede zweite 
Nacht kann ich nicht schlafen, ich sehe die Gesichter meiner toten 
Kameraden in meinen seltenen Nächten mit Schlaf und ich hab immer 
wieder das Gefühl, dass aus mir ein Monster wird. Ein Monster, das für sein 
eigenes Überleben ein gigantisches Blutbad anrichtet, obwohl es weiß, dass 
es irgendwann auch sterben wird. Inzwischen ist meine Uniform eher rot als 
grün. Ich will nicht mehr. Da es nun wieder Zeit für Angst, Trauer und 
Verzweiflung ist, muss ich den Brief beenden. Ich hoffe ich werde dir wieder 
schreiben können. Ich liebe dich und alle daheim. 
Dein Sohn. 
 

�
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Hallo Mutter, hallo Vater, 
 
wie geht es euch in der Heimat? Ich hoffe ihr bekommt die Auswirkungen 
des Krieges nicht all zu hart u spüren. Mir geht es den Umständen 
entsprechend gut. Auch wenn die Situation im Herr katastrophal ist. Wir 
haben nicht genug Essen für ordentliche Rationen und die Ausrüstung ist in 
einem schlimmen Zustand. Die sonst so harten Männer werden zum Abend 
hin ganz weich und haben keine Scheu mehr ihre Gefühle zu zeigen. 
Dadurch werden besonders die Gefechtspausen zur Qual, da man durch 
nichts abgelenkt ist und nur die Trauer der Anderen um sich herum spürt. Zu 
allem Überfluss wurde letzt Woche unser Lager von den Franzosen 
angegriffen. Mit der Artillerie und Maschinengewehren kamen sie. Ohne 
Vorwarnung ging es in der Nacht los. Wir wurden durch das Einschlagen der 
Granaten geweckt und ich bin schnell mit meinem Kameraden Paul Bäumer 
raus gerannt um uns zu verteidigen. Da sie sich feige in ihren Stellungen 
verschanzt hatten, mussten wir uns erstmal den Weg freikämpfen. Zu 
unserem Glück war der Plan der Franzosen nicht all zu gut und so konnten 
wir sie von hinten überrennen. Trotzdem war der Kampf sehr verlustreich für 
uns und hat an unseren Nerven gezerrt. Man sah wieder einmal, wie 
unterschiedlich die Soldaten mit den Erlebnissen des Krieges umgehen. 
Einige hat es besonders hart getroffen. So auch Paul Bäumer. Dieser hatte 
wieder Gewissensbisse, weil er Menschen töten musste. Der verstand zwar, 
dass es die einzige Möglichkeit war zu überleben, aber bei dem Gedanken, 
dass auch unsere Feinde Familien haben, ging es ihm alles andere als gut. 
Ich versuche schon seit langem solche Gedanken zu verdrängen. Auch 
mein Mitkleid hält sich in Grenzen, schließlich wären wir sonst getötet 
worden. Oft diskutieren wir in der Truppe über den Sinn dieses Krieges. Wir 
sind alle der Meinung, dass wir den Krieg nicht wollen und er niemandem 
etwas nützt. Jeder von uns wäre wohl froh, wenn wir bald nach Hause 
könnten. Mittlerweile bereue ich auch, dass ich mich damals freiwillig für den 
Krieg gemeldet habe.  
Ich vermisse euch! 
 
Euer Erich Maria 
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Brief in die Heimat 
 
 

Hallo liebe Familie, 
hier an der Front ist zur Zeit nicht so viel los, wie sonst. Fast 1 Monat sitze 
ich, seit dem letzten Angriff, in unserem Lager. Es wird erzählt, der Krieg 
hätte ein Ende. Ich hoffe es sehr. Viele meiner Kameraden sind in den 
letzten Tagen des Krieges gestorben, was mich sehr traurig macht. Ich war 
seit fast einem Jahr nicht mehr bei euch in der  Heimat und falls der Krieg 
nun ein Ende hat, freue ich mich sehr darauf zurückzukehren. Doch Paul hat 
mir von seinem Heimaturlaub vor einigen Monaten erzählt, deshalb habe ich 
auch Angst, dass nichts mehr so ist wie zuvor. Paul ist einer meiner 
gefallenen Kameraden und im Übrigen auch ein sehr guter Freund. Er 
berichtete davon, dass man sich zu Hause nicht mehr zurechtfindet und nur 
wieder zurück an die Front möchte, da niemand versteht, wie es im Krieg ist. 
Denn sind wir an der Front, wollen wir nach Hause, aber sind wir zu Hause, 
wollen wir an die Front. Paul habe ich erst kennengelernt, als ich schon an 
der Front war, doch genau wie ich wurden auch er und seine 
Klassenkameraden von ihrem Lehrer davon überzeugt in den Krieg zu 
ziehen. Ebenso wie mein Lehrer hatte auch der seine keine Vorstellung wie 
es hier ist. Dieser Schock traf uns alle mit voller Wucht, als wir hier 
ankamen. Wir haben uns auf ein „Abenteuer“ gefreut, aber wir sind in einem 
Albtraum gelandet. Paul erzählte mir ebenfalls von einer Geschichte, die ihm 
in einem der Schützengräben widerfahren war. Er musste einem 
gegnerischen Soldaten dabei zusehen, wie er starb und dies über Stunden. 
Paul selbst hatte ihn tödlich verletzt, doch währen er neben dem sterbenden 
lag, hatte er schreckliche Schuldgefühle. Der Sinn des Krieges wurde Paul 
immer unverständlicher. An seinem letzten Tag, waren ich und Paul 
zusammen im Krieg und ich sah wie er fiel. Er sank vornüber auf den Boden 
und sah aus als würde er nur ein Nickerchen machen. Es war ein schneller 
Tod. Ihr müsst verstehen wie sinnlos und stupf dieser Krieg ist. Wir wissen 
noch nicht einmal, für was wir genau kämpfen, aber wir bezahlen mit 
unserem Leben, für die Fehler der Machthaber. Ich hoffe, wir sehen uns 
bald. 
Euer Sohn 

 
 

Neele 10d 
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Brief nach Hause 
 
Hallo Mama und Papa, 
 
wie ihr seht bin ich noch am Leben, jedenfalls als ich gerade den Brief 
geschrieben habe. Mir geht es soweit ganz gut, also gesundheitlich. Ich 
habe zwar ein paar Kratzer, aber die verheilen schnell. Mein einziger 
Wunsch den ich habe, ist bei euch zu Hause zu sein mit euch Kuchen essen 
und dazu eine Tasse Kaffee trinken, denn hier halte ich es nicht mehr aus. 
Ständig Träume ich davon wie mein Freund direkt vor unseren Augen starb. 
Es geschah als wir gerade in einer Grube waren. Wir warteten gerade 
darauf, dass die Luft frei ist. Alles wir Handzeichen bekamen, gab ich 
meinem Freund Hilfestellung beim hochkommen. Danach wollte er mir 
helfen und gab mir seine Hand. Ich ergriff sie und er fing an zu ziehen. Dann 
war da auf einmal ein Knall. Mein Freund schaute mir tief in die Augen und 
ich sah wie sein Leben erlosch. Bevor er leblos auf dem Boden fiel sagte er 
noch zu mir: „Es tut mir leid!“ und damit ist ein weiterer Freund gefallen. 
Leider wusste ich nicht was ihm leid tat und zerbreche mir immer noch den 
Kopf damit. Ich halte das nicht mehr aus, es sollen nicht noch mehr Freunde 
oder Kameraden sterben. Jedes mal in der Schlacht stirbt einer und ich 
bekomme es mit, dabei komme ich in einen Schockzustand und gelange da 
auch nicht mehr ohne Hilfe raus. Ich hätte schon längst tot sein können, 
wäre da nicht Paul Bäumer. Er hat mir schon einige male das Leben 
gerettet. Doch wann ist der Zeitpunkt, wann ist es soweit bis ich sterbe oder 
komme ich lebendig nach Hause? Ich habe schon oft überlegt ob ich mir ins 
Bein schießen soll, damit ich nach Hause kann, doch so viel Überwindung 
habe ich nicht, es funktioniert nicht. Oder irgendjemand kommt gerade in 
diesem Moment. 
Leider kann ich euch nichts gutes Berichten, aber ihr versteht ja warum. Im 
Moment bin ich im Sicheren und vertreibe mir ein bisschen die Zeit mit 
Freunden, doch schon in zwei Wochen ist es wieder soweit, 
Die Reise in den Kampf um Leben und Tod. 
Falls ich wieder zurück kommen sollte, werde ich euch schreiben um zu 
berichten. Und wenn ich gefallen sein sollte ist dies jetzt mein 
Abschiedssatz:  
Ich habe euch ganz doll lieb und es tut mir leid was ich alles angestellt habe. 
Es tut mir leid, dass  ich so viele Menschen getötet habe. Ich hoffe ihr 
verzeiht mir. Bitte genießt noch euer Leben, auch wenn ich nicht mehr da 
bin. Ich weiß das h ört sich schwer an doch es ist machbar. 
 
Gruß euer Sohn 
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Brief nach Hause 
 
 

Hallo Mama und Papa, 
 
ich wollte mich mal wieder melden, schließlich haben wir jetzt endlich die 
Endphase des schrecklichen Krieges erreicht. Wie geht es euch? Habt ihr 
was von Fritz gehört? Ist er schon zurück? Ich hoffe so, dass es ihm gut 
geht. Der Verlust meines kleinen Bruders wäre schrecklich für mich, denn er 
bedeutet mir soviel. Besonders nachdem Paul Bäumer gestern gefallen ist. 
Bäumer war wie ein Bruder für mich. Er war immer offen und ehrlich. Leider 
habe ich diesen Menschen erst an der Front kennengelernt. Wir saßen oft 
zusammen und haben Karten gespielt. So hab ich erfahren, dass er eine 
Ausbildung vor dem Krieg hatte. Da begriff ich warum er am Anfang so hart, 
mitleidslos und rachsüchtig war. Bäumer erzählte mir unter anderem wie er 
zur Front gekommen ist. Seine ganze Klasse war an der Front, doch jetzt 
sind leider schon viele verstorben. Sein alter Sportlehrer hatte die ganze 
Klasse überredet zur Front zu gehen, indem er vom Krieg geschwärmt hat, 
wie toll dieser sei. 
Bei Bäumers Ausbildung, so erzählte er, war er am Anfang richtig motiviert 
und abenteuerlustig war. Er hatte wirklich eine Traumvorstellung vom Krieg. 
Das kam mir bekannt vor, mir wurde am Anfang ja auch eingetrichtert wie 
toll Krieg ist. Doch diese Traumvorstellung wird von jedem einzelnen 
Soldaten zerstört. Jeder Tote stumpft dich ab. Bäumer fühlte sich betrogen. 
Alles was bisher in seinem Leben bedeutsam war verlor an Gültigkeit. Da 
ich wirklich fast jeden Abend mit Bäumer zusammen saß und wir Themen 
benötigten die uns ablenken, kamen wir auch zu dem Thema Familie. Er 
erzählte mir von seinem Besuch bei seiner Familie, dort hatte er auf einmal 
Gefühle die er lange nicht mehr verspürt hatte. Obwohl er sich nicht 
verstanden fühlte. Denn dann wurde ihm auch wieder bewusst, wie naive 
die Bevölkerung ist und auch noch diese Traumvorstellung hat. Ich wusste 
genau was er meinte, denn bei meinem Besuch konnte ich das ebenso 
feststellen. Entschuldigung, aber ihr versteht einfach nicht was Krieg ist oder 
was er mit euch macht. Man macht so viel durch, du siehst jeden Tag 
hunderte Soldaten sterben. 
 
Als ich mit Bäumer bei Kemmerich einen Krankenbesuch machte, war es 
sehr schwierig führ ihn. Kemmerich war auch ein Klassenkamerad von ihm, 
er hatte einen Oberschenkeldurchschuss, normaler Weise ein guter Grund 
um nach Hause zu fahren. Doch Kemmerich hatte sein Bein verloren. 
Kemmerich bemerkte jedoch nicht, dass er kein Bein mehr besitze. Doch 
Bäumer brachte es nicht übers Herz ihm das zu sagen. Diese Tatsache war 
das Todesurteil für Kemmerich. Bäumers Gefühle waren zum Schluss sehr 
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abgestumpft, da Kat ein sehr guter Freund von ihm gefallen war. Für 
Bäumer bedeutete der Krieg schlussendlich nur noch sinnloses 
Abschlachten von unschuldigen Menschen. Krieg hatte für ihn nichts mehr 
mit dem Kampf fürs Vaterland zutun. Jetzt ist Bäumer auch gestorben, er 
wurde gestern auf dem Schlachtfeld gefunden. 
Er war für mich ein guter, treuer Freund und Soldat.  
 
Ich muss jetzt leider wieder Richtung Front. Ich hoffe, dass wir uns bald 
wieder in den Armen liegen können. 
 
In Liebe 
 
Franz  
 
 
 
 
 
Brief eines Freundes von Paul Bäumer über gemeinsame Erlebnisse 
 
Hallo Mutter, 
 
zurzeit befinde ich mich an der Front. Wie ist die Situation bei euch zu 
Hause? Hier ist es schrecklich. Wir haben nichts zum Essen und wir 
bestehen jetzt schon alle nur aus Haut und Knochen. Abends, wenn hier 
Alles ruhig ist, ist es am schlimmsten. Da hat man Zeit um nachzudenken. 
Hier an der Front ist das nicht gut. Am nächsten Tag, wenn mal wieder ein 
Angriff kommt entwickeln sich die eigentlich sensiblen Kameraden hier zu 
gefühlslosen Kampfmaschinen. Die Menschen wirken total anders auf die 
Bevölkerung, als sie eigentlich sind. Ich habe z.B. letztens mit einem der 
Rekruten gesprochen, der schon länger hier ist. Er heißt Paul Bäumer und 
hat mir erzählt, dass es anfangs immer so ein schreckliches Gefühl für neue 
Rekruten sei. Wenn man ihn so sieht, würde man meinen, er sei ein ganz 
normaler Soldat, genau wie alle Anderen. Doch so ist es nicht. Das wurde 
mir letztens bei einem unserer Kontrollgänge am Stacheldrahtzaun entlang 
klar. Nach einigen hundert Metern fanden wir einen schwer verletzen 
Franzosen im Stacheldraht verfangen. Es stellte sich heraus, dass er ein 
feindlicher Spion war und er in der Nacht dem Geflecht unseres Zaunes zum 
Opfer gefallen war. Sein gesamter Oberschenkel war aufgeschnitten und die 
scharfen Spitzen des Stacheldrahtes hatten sich in große Teile seines 
Oberkörpers gebohrt. Man sah ihm sein schweres Leiden an. Er bettelte um 
den Tod. Die Soldaten unserer Gruppe hatten anscheinend Spaß ihm beim 
Leiden zuzusehen. Alle, bis auf Paul Bäumer. Man sah es ihm an, dass ihn 
der Anblick, des verletzten Menschen schmerzte. Als die anderen 
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weitergingen, sagte er mir, ich solle mich ihnen anschließen, er müsse noch 
etwas am Zaun verbessern. Das kam mir sehr komisch vor, denn wir hatten 
ja vorher den ganzen Zaun überprüft und alles war in Ordnung. Da wir grade 
an einem Waldstück waren, konnte ich mich unbemerkt hinter einem Busch 
verstecken, um dort Paul zu beobachten. Er ging zurück zum Franzosen 
und sprach mit ihm. Er flehte ihn an ihn zu erlösen. Nachdem Paul ihm 
versprochen hatte nach seiner Familie zu sehen, erlöste er ihn mit einer 
schnellen Kugel. Nun ist er leider in der Schlacht gestorben. Doch er starb 
als ein guter Mensch, als ein Mann der Einfühlsamkeit zeigte, wenn alle 
anderen es nicht taten. Er war nicht einer dieser abgestumpften Männer. 
 
Ich hoffe ich komme bald wieder zurück. 
 
Euer Erich-Maria 
 
 
 
Im Westen nichts neues – Brief an meine geliebten Eltern 
 
Hallo meine Lieben, 
endlich sind wir wieder zurück in unserem Bunker und deshalb hab ich auch 
mal wieder ein bisschen Zeit gefunden um euch zu schreiben, was alles 
aufregendes oder auch spannendes passiert ist.  
Nach der langen Zeit, an der wir an der Front waren geht es mir den 
Umständen entsprechend gut, aber unheimlich erschöpft und müde sind wir 
alle. 
Leider mussten wir ein dutzend Kameraden zurücklassen, mitunter mein 
treuer Freund Paul Bäumer. Er starb wie die alle anderen beim letzten 
Angriff. Wir haben noch alles versucht um sie zu retten, aber uns blieb 
nichts anderes übrig als sie zurückzulassen. Es verlief alles so schnell, dass 
ich es immer noch nicht realisieren kann.  Die Franzosen katapultierten eine 
Granate in unseren Schützengraben, viele konnten noch Schutz suchen 
oder haben zum Glück nur ein paar Splitter abbekommen. Nur für die zwölf 
Männer war es zu spät und da bleib uns nun mal keine andere Wahl, sonst 
wären wahrscheinlich noch mehr draufgegangen. Aber habe überliegt seiner 
Familie einen Brief zu schreiben indem ich ihnen berichte was geschehen 
ist, aber ich weiß nicht ob ich das übers Herz bringe. Er hat seine Familie 
sehr geliebt, denn immer wenn Briefe von seinen Lieben ankamen weinte 
Paul als er sie öffnete, außerdem schwärmte er immer von ihnen und den 
Erinnerungen die er mit seiner Familie erlebt hat.                                                            
Und auch mir fällt es nicht leicht darüber zu reden, denn auch wir haben viel 
miteinander erlebt. Ich erinnere mich gerade an die schreckliche aber auch 
schöne Zeit mit ihm beim Militär. Er war für mich immer einer der besten und 
treusten Freunde, abends haben wir immer eine Zigarette zusammen 
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geraucht, über alles was einem gerade auf dem Herzen lag geredet und 
jeden Mist zusammen gebaut. Und da gab es so einiges, zum Beispiel 
haben wir einmal aus der Räucherkammer des Bauern Aale mitgenommen, 
in der kleinen Stadtkneipe zusammen getrunken oder als wir eine schöne 
Nacht mit den Mädchen vom gegenüberliegenden Ufer verbracht haben.  
Ach meine Lieben, wie schön, das Erinnerungen für immer bleiben.  
Denn die Erinnerungen sind das einzige, was mir jetzt noch von Paul 
geblieben ist. Auch die schönen Momente mit euch schweben mir täglich 
durch den Kopf und es wird dringend Zeit euch zu sehen. Es steht jetzt noch 
eine lange Zeit vor mir, die ich überstehen muss und sie wird schwerer als je 
zuvor. Aber die Zeit heilt Wunden wie Paul immer so schön gesagt hat. Also 
bleibt gesund, grüßt die Familie von mir und bis hoffentlich bald.  
In liebe euer ������� 
 
 
Hallo meine Lieben, 
 
Paul und ich waren ziemlich gut befreundet. Heute möchte ich euch von 
unseren gemeinsamen Erlebnissen im Krieg berichten. Er war mein 
Banknachbar in der Schule, bevor wir an die Front gezogen sind. Das 
Ausbildungslager war schon sehr hart, ihr kennt doch bestimmt unseren 
alten Briefträger Herrn Himmelstoß. Er war unser Ausbilder. Leider war er 
nicht der nette Briefträger von unserem Dorf, sondern ein schlechtgelaunter, 
strenger Unteroffizier. Als wir endlich so gut waren, dass wir an die Front 
durften, bekam Himmelstoß den Befehl, dass wir den Rest des Tages frei 
haben. Doch Himmelstoß ließ uns nicht gehen und wir mussten weiter üben. 
Als wir nachts endlich fertig waren, hatten wir die Schnauze voll und spielten 
Himmelstoß einen Streich. Als er nachts betrunken über das Feld lief, haben 
wir ein Seil zwischen zwei Bäumen gespannt und gewartet bis er kam und 
darüber gestolpert ist. Als es soweit war, haben wir uns über ihn gestürzt 
und ihn gefesselt. Wir hatten so eine Wut, dass wir ihn in eine Matschfütze 
warfen. Ich kann euch gar nicht sagen, wie schrecklich ich Paul vermisse! 
Ich habe ihn so gerne gehabt und die Vorstellung ihn jetzt nie wieder zu 
sehen, zerreist mir das Herz. Ohne ihn, wäre ich bestimmt derjenige der 
jetzt tot wäre, denn er hat die Gefahr schon von weitem erkannt. Außerdem 
haben wir uns prima ergänzt, wenn es um das beschaffen von Essen ging. 
Jetzt bin ich auf mich alleine gestellt und hoffe, dass er mich von oben 
beschützt. Meine Lieben, ich hoffe so sehr das der Krieg bald vorbei ist und 
ich heil zu euch nach Hause kann.  
 
Bis hoffentlich bald 
Euer Hubert 
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Im Westen nichts Neues - Brief an meine geliebte Familie 
 
Hallo meine Liebsten, 
 
ich hoffe es geht einigermaßen da drüben in meiner Heimat. Ich erlebe hier 
an der Front sehr viele neue, spannende aber auch traurige Erlebnisse. Ich 
will euch ein bisschen berichten, was mir hier so aufregendes aber vor allem 
trauriges passiert ist.  
 
Gerade bin ich zurück im Schützengraben, wo ich etwas Zeit für mich und 
euch finde, was nicht gerade häufig ist, da viel zu tun ist. Es ist eine neue 
Erfahrung, dass man sich selber seine freie Zeit nicht einteilen darf. Da hier 
ein strenger Zeitplan herrscht und alles sich nach diesem Plan richtet. Hält 
man sich nicht dran, gibt es unangenehme Strafen, die ich zum Glück noch 
nicht am eigenen Leib erfahren musste. Aber was noch nicht war, kann ja 
noch passieren. Teu, Teu, Teu.  
Anders aber mein Kamerad Paul Bäumer. Er musste einige Dinge über sich 
ergehen lassen, obwohl er der selbstbewussteste, kameradenfreundlichste 
und netteste Kamerad war. Er hat mir viel über sein Leben erzählt, was mich 
sehr berührte.  
 
Er wuchs im Kinderheim auf und hatte keine Bezugspersonen. Ebenfalls die 
Suche nach den Eltern, die später erfolgte, war ernüchternd. Seine Eltern 
wurden bei einer schrecklichen Schießerrei ermordet und Paul blieben keine 
Verwandten übrig. Er wuchs also völlig allein auf und seine Laufzeit in der 
Schule war völlig ruiniert. Kein Abschluss, keine Ausbildung. Als sich das 
Jugendamt einschielt, entschlossen sie, dass er in den Krieg ziehen muss, 
um sein Land zu verteidigen. Es fiel im schwer, doch es blieb ihm keine 
andere Wahl. 
 In Gedanken an seine erschossenen Eltern zog er also mit mir zusammen 
in den Krieg. Einen Gegner zu erschießen, war für ihn ein Höllentrip. Abends 
weinte er stundenlang, er brachte es nicht übers Herz, Leute zu erschießen, 
die Kinder und Familie haben. Diese Kinder hätten dann eventuell das 
gleiche Schicksal wie er selber und dies wollte er ihnen nicht antun. Paul 
Bäumer tat mir so leid. Abends redeten wir stundelang, um uns abzulenken 
oder auch um über unsere Vergangenheiten zu sprechen. Wir lachten oft 
zusammen, haben aber auch zusammen geweint.  
Aber eines Tages, sollte sich alles ändern. Es war kurz vor Schichtende und 
ich freute mich auf einen entspannten Abend bis ich plötzlich ein Schuss 
und ein kurzer Schrei zu hören war, ich könnte es nicht personifizieren. Ich 
hatte nur gehofft, es sei nicht Paul. Mein Herz schlug. Noch mehr als wenn 
ich meine große Liebe Berta angucke. ( Tut mir leid, wenn ich das so direkt 
sage.) Ich lief und lief. Ich musste einfach gucken, welchen Kameraden es 
getroffen habe. Hinter einem Schlagloch sah ich einen in zerfetzter Uniform 



Deu10EMR  13 
 
liegenden Mann. Ich hatte zu diesem Zeitpunkt noch Hoffnung. Leider hielt 
dies nicht lange an. Denn als ich näher kam, sah ich seine dunkelblonden, 
mittlerweile blutigen, Haare. Ich fiel auf die Knie. Ich hatte das Gefühl, ein 
Stück meines Herzens verloren zu haben. Meinen besten Freund. Es blieb 
mir nichts anderes übrig, als ihn auf meine Schultern zu werfen und ihn 
wegzubringen. Mit jedem Schritt füllten sich meine Augen mehr mit Tränen. 
Lange konnte ich diese nicht unterdrücken, es schoss einfach aus mir raus. 
Ich ließ einfach all das raus, was sich angesammelt hatte. Niemals hatte ich 
einen besten Freund und nun wird er dem selben Schicksal, wie seinen 
Eltern überlassen. Rest in Peace! 
 
Ich hoffe, ihr konntet einen Eindruck davon bekommen, was hier so abgeht. 
Ob ich heil nach Hause komme? keine Ahnung.  
 
Macht euch keine Sorgen, 
Tilo  
 
 
 
„Im Westen nichts Neues“ 
Brief an die Mutter 

 
Liebe Mutter, 
 
ich schreibe Dir gerade von der Westfront aus Frankreich. Das Leben hier 
ist nicht einfach. 
Es gibt nicht viel zu essen und viele Kameraden schaffen es leider nicht 
unverletzt oder gar Lebend nach Hause. Abends werden die so harten 
Soldaten ganz weich und es wird viel geweint. Nachts, wenn im Schlafraum 
alles ruhig ist, hört man oft die Menschen aus ihren Albträumen 
aufschrecken. Am Tag werden diese Gefühle verdrängt und man 
konzentriert sich auf das Überleben. 
Es gibt noch immer viele Dinge für mich die neu sind und die ich noch lernen 
muss. 
Ich musste lernen mit verschiedenen Waffen umzugehen und ich lernte wie 
sich die verschiedenen Granaten anhören. 
An einigen Tagen denkt man, dass dieses „Trommelfeuer“, welches auf 
einen einschlägt, nie wieder aufhört. Es ist traumatisierend! 
Als ich vor einem halben Jahr als Rekrut hierher gekommen bin, war meine 
Meinung zum Krieg noch eine andere. Uns wurde erzählt, dass man sein 
Land verteidigt und es nur tut, weil man von den Franzosen angegriffen 
wird. 
Doch ich kann Dir sagen, dass es nicht der Fall ist. 
Wir sind die, die die Franzosen angreifen. 
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Ich weiß nicht, ob das das Richtige ist. Ich bekam, als ich hierher kam, 
jemanden, der mir helfen sollte. Sein Name war Paul und er hatte auch die 
Einstellung, dass wir das Richtige tun. Eines Abends habe ich ein Gespräch 
zwischen ihm und einem Kameraden von ihm, was mich zum Nachdenken 
brachte. 
Sein Freund Tjaden hat die Älteren darüber ausgefragt, wie eigentlich Krieg 
entsteht. Darauf hin wurde gesagt, dass es passiert, wenn sich die 
verschiedenen Länder beleidigen. 
„Mich persönlich hat keiner beleidigt“, hat Tjaden dazu gesagt. 
Ich glaube, ganz viele dieser Soldaten auf beiden Seiten denken so. 
Und so auch ich! 
Wenn man sich wirklich Gedanken über den Sinn des Krieges macht, wird 
einem klar, dass man eigentlich nur eine Marionette des Königs ist. 
Paul ist schon vor zwei Monaten gestorben und fast keiner seiner Soldaten 
Generation ist noch am Leben. 
Wenn keiner mehr von ihnen am Leben ist, habe ich angst, dass auch ich es 
nicht bis nach Hause schaffe, um dich noch einmal in die Arme zu 
schließen. 
In einer Woche bekomme ich dann einen Rekruten, den ich dann das bisher 
Gelernte beibringen soll. 
Ich hoffe dir und dem Rest der Familie geht es gut und ich müsst nicht zu 
viel unter dem Krieg leiden. 
Ich probiere mich so gut wie möglich von der Front zurück zu haklten, um 
nicht ganz so gefährdet zu sein, wie manche, noch unerfahrene Soldaten, 
sind. 
 
Ich hoffe so schnell wie möglich wieder nach Hause zu kommen. 
 
In Liebe 
Euer 
 
Sohn 
 
 

 
„Im Westen nichts Neues“ 

 
Liebe Eltern von Paul, 
ich melde mich, um mal zu erzählen, wie es uns in den letzten Tagen so 
ging, da viel geschehen ist. 
Direkt von der Front habe ich nicht so viel erlebt, da ich in den Gräben 
wartete, um das Essen für meine Kameraden zu machen. Doch Abend 
erzählte Paul mir oft von der Front. Er sagte zwar, dass es gar nicht so 
schlimm sei und er alles gut verarbeiten kann, doch ich hörte ihn nachts oft 
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weinen. Ich sprach ihn mal darauf an, doch er wechselte sofort das Thema. 
Um ihn abzulenken spielte ich oft Karten mit ihm. Wir hatten eine menge 
Spaß und redeten über alte Zeiten in der Schule. Wir machten uns die Zeit 
so schön wie möglich und ich habe gemerkt, dass er nicht mehr so viel 
weinen musste. Es ging ihm immer besser. Mit der Zeit verloren wir leider 
immer mehr Kameraden. Wir haben es uns selber zur Aufgabe gemacht, sie 
zu beerdigen. Oft füllte ich uns Essen an, damit wir später noch etwas 
haben. Paul hingegen brachte ab und zu neu Kleidung für mich mit, wenn er 
gute gefunden hat. Grade erst letzte Woche mussten wir beide an die Spitze 
der Front, um gefallen Kameraden zu holen. Es war nicht immer einfach. Oft 
waren wir dabei unter Beschuss und es dauerte mehrere Stunden, um 
überhaupt zu den Gefallenen zukommen. Der Rückweg dauerte mindestens 
genau so lang. Wir krochen immer von Trichter zu Trichter, um nicht 
getroffen zu werden. Desöfteren lagen wir in einem Trichter, guckten uns an 
und fingen an zu lachen. Warum wir das taten, wusste kleiner von uns. 
Vielleicht lag es daran, dass wir es bis dahin unverletzt geschafft hatten. 
Leider mussten wir auch aus dem Trichter zurück schießen. Ehrlich gesagt 
weiß ich nicht mal, ob wir jemanden getroffen haben. Dabei war es nicht mal 
unsere Aufgabe, unsere gefallenen Kameraden zu holen. Wir machten es 
freiwillig, weil viele Freunde von uns darunter waren. Es dauerte drei ganze 
Tage, bis wir alle geholt hatten. Und als wir auch den letzten sicher zurück 
brachten, waren wir beide einfach nur glücklich. Glücklich darüber, dass wir 
unsere Kameraden doch irgendwie zurück bringen konnten. Glücklich 
darüber, dass wir unverletzt überlebt haben. 
Paul ist jetzt zwar nicht mehr unter uns, aber ich bin mir ziemlich sicher, 
dass er, wie die letzte Zeit auch, glücklich ist. 
 
Mit vielen Grüßen 
 
Jonas 

Text von Jonas Just 
 
 

 
 
Sehr geehrte Frau und Herr Bäumer, 
 
 
Ich bin Tom, der beste Freund von Paul. Ich saß viele Nächte an diesen 
Brief, weil ich nicht wusste wie ich ihnen die traurige Nachricht mitteilen 
sollte. 
Leider muss ich ihnen sagen, dass ihr geliebter Sohn Paul Bäumer 
verstorben ist. Aber vielleicht beruhigt es sie, dass er vor seinem tot sehr oft 
von ihnen erzählt hat.  
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Die letzten Monate habe ich die ganze Zeit mit ihrem Sohn verbracht und es 
hat viel Spaß mit ihm gemacht, obwohl draußen Krieg herrscht und jeder mit 
seinen Nerven am Ende ist. 
Ihr Sohn war immer ein sehr netter und hilfsbereiter Kerl und auch in sehr 
kniffligen Situationen hat er die Ruhe bewahrt und hat richtig gehandelt. Das 
habe ich immer an ihn geliebt, dass man sich auf ihn verlassen konnte.  
Ich erinnere mich an einen Montagabend, als wir von den Franzosen mit 
Senfgas angegriffen worden sind, da hat mir Paul das Leben gerettet, indem 
er mir in letzter Sekunde die Gasmaske über den Kopf gezogen hat. Ich 
werde ihn dafür immer dankbar sein. Am Tag darauf haben wir uns im Wald 
verlaufen. Wir hatten nur wenig zu Essen und in der kalten Dunkelheit 
schien die Situation aussichtslos, doch Paul blieb wie immer ruhig und hat 
uns erstmal Feuerholz gesammelt und einen Unterschlupf gebaut. Ohne ihn 
wären wir bestimmt erfroren.  
Es tut mir sehr leid um ihren Sohn und ich weiß wie schwer es sie treffen 
wird. Ich habe auch viele  Menschen verloren, die mir am Herzen lagen.  
Ich hoffe das ich ihnen durch diesen Brief ein bisschen die Trauer 
erleichtern werde. 
 
Mit freundlichen Grüßen und mein herzliches Beileid 
 
TOM  
 
 
Sehr geehrte Frau und Herr Bäumer,  
 
 
Ich überbringe ihnen die traurige Nachricht, dass ihr Sohn Paul Bäumer 
verstorben ist. Er starb gestern Abend in meinen Armen. Er starb schnell. 
Paul Bäumer wirkte währenddessen fast melancholisch und sprach viel über 
sie. Er war unter den vielen Kameraden ein richtiger Freund für mich. Wenn 
ich an Paul Bäumer denke, denke ich an einen netten, hilfsbereiten aber 
auch humorvollen Menschen. Ich erinnere mich an meinen ersten Tag. Ich 
wurde seiner Kompanie zugewiesen. Er begrüßte mich mit einer Zigarette 
und stellte mich seinen Freunden vor. Zu der Zeit hatten wir Himmelstoß als 
Vorgesetzten, der dafür bekannt war Neuankommende zu schikanieren. 
Paul zeigte mir, wie ich mich ihm gegenüber zu verhalten habe und nahm 
mich vor ihm in Schutz. Er hat mir und später noch vielen anderen geholfen. 
Aber er war auch oft nachdenklich und machte sich viele Gedanken über 
den Krieg, das Töten der Gegner und wie es wohl nach dem Krieg 
weiterginge. Er ging mit dem Tod anders um als die meisten. Er trauerte 
nicht wirklich um seine Kameraden, sondern dachte viel mehr über das 
„Warum“ nach. Er erzählte zwar nicht viel über das was er dachte, aber den 
einen Abend philosophierte er darüber, wie willkürlich doch alles ist und 
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dass die Feinde auch oft nur einfache Leute sind. Man tötet nur, um nicht 
getötet zu werden. Der Tod von Paul ist für uns alle sehr niederschmetternd. 
Es fehlt der Paul, mit dem man tiefgründige Gespräche führen kann, der 
immer für seine Freunde da war und mein bester Freund war.  
 
Mein herzliches Beileid 
Tobias 
 
 
Tagebucheintrag vom 13.10.1918 
 
Heute ist Bäumer, mit dem ich die letzten Wochen über gemeinsam im 
Graben lag, gefallen. 
Erst vorgestern sind viele gute Männer gestorben. 
Bäumer und ich waren gerade Munition für das Maschinengewehr holen. 
Als wir wiederkamen, war die ganze Stellung von Mörsergranaten zerrissen. 
Noch vorgestern kam Bäumer mit dem Leben davon. Eigentlich hatte er 
immer Glück gehabt, was das Überleben anging. Nur heute nicht. 
Ich hegte oft einen unglaublichen Hass auf unseren Gegenüber, schließlich 
haben die meine Kameraden auf dem Gewissen. 
Doch Bäumer rief mir immer wieder in Gewissen, dass diese armen 
Schweine genauso um ihr Leben fürchten wie wir. 
Jetzt ist das anders. Jetzt haben die auch ihn auf ihrem Gewissen. 
Jetzt gibt es keinen Bäumer mehr, der mir eine solche Art zu denken 
eintrichtert. Auch wenn es wohl nicht so ausgeht, wünsche ich mir, dass 
diese Schweine den Krieg verlieren. 
Für andere Gedanken ist hier auch kein Platz. 
Soll ich etwa Mitleid haben und erst an seine Frau und seine Kinder denken, 
bevor ich auf den Franzosen schieße? 
Mache ich den Finger nicht krumm, macht er es. 
So einfach ist das. 
Bäumer ist es so ergangen. 
Er hatte sich zu viele Gedanken gemacht. 
An dem Tag, an dem er gestorben ist, war nicht viel los. 
Aber die Ruhe gab ihm Zeit zum Nachdenken. 
Nachdenken über Dinge, die man vergessen sollte. 
Nachdenken über die Toten. 
Von morgens an faselte er von einem Katcinsky. 
„Ein Gefallener“, sagte ich, „mehr nicht“. 
Ein Gefallener ist Bäumer jetzt auch und ich bin allein. 
Und wer allein ist, denkt nach. 
Doch wer nachdenkt, endet wie er. 
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Tagebucheintrag eines Soldaten 
 
Liebes Tagebuch, 
es scheint nicht aufhören zu wollen, das stetige Hämmern der Gewehre und 
Kanonen dröhnt in unseren Ohren, selbst in den kurzen Momenten der Stille 
hallen die Explosionen in unseren Köpfen. Ich und ein Kamerad Paul 
Bäumer haben in einem verlassenen Haus Schutz gesucht. Er ist ein 
schmächtiger, junger Soldat wie ich, jedoch hat er schon mehr Erfahrungen 
an der Front gesammelt als ich. Ich bin froh, dass er dabei ist, denn seine 
lockere, souveräne Art beruhigt mich und lenkt mich ein wenig von dem 
Grauen des Krieges ab. Paul und ich hatten heute Mittag eine Begegnung 
mit zwei französischen Soldaten. Sie gingen durch eine zerschossene Stadt, 
wohl um Verletzte zu bergen. Als sie uns entdeckten, war die Angst in ihren 
Augen zu sehen. Doch Paul drehte sich einfach weg und ging. Er hatte 
keine Lust zu kämpfen. Das beeindruckte mich und auf dem Rückweg zu 
unserem Quartier fragte ich, warum er das getan hätte. Er antwortete ganz 
nüchtern, dass es genug Tote gebe, die sinnlos gestorben sind. Man müsse 
nicht jeden töten der einem über den Weg läuft, einen aber nicht angreift. 
Jetzt sitzen wir wieder im Haus. Paul fing an zu erzählen. Ich hörte ihm still 
zu und mir wurde immer bewusster wer Paul Bäumer war und wie seine 
Einstellung zum Krieg ist. Paul kommt aus einem ärmeren Haushalt, seine 
Mutter ist schwer krank und er vermisst sein Zuhause und seine Familie 
sehr. Obwohl er im Gefecht und an der Front überlegt wirkt, ist er innerlich 
genauso aufgewühlt, kaputt und geprägt wie jeder andere Soldat auch. Paul 
fängt an über den Sinn des Krieges zu reden und fragt wer den Krieg 
überhaupt wolle. Das macht mich nachdenklich, wer will diesen Krieg? Wer 
hat ihn ausgelöst? Wer profitiert davon? Hätte der Krieg verhindert werden 
können? Wieso kämpfen wir gegen Männer, die wir nicht kennen? Sie 
haben Familie, Freunde und Angst genau wie wir. Diese ganzen Fragen 
schossen mir durch den Kopf wie Gewehrkugeln. Da fängt Paul an über den 
Vorfall von heute Mittag zu reden und jetzt verstehe ich ihn auch. Er sagt, 
dass wir Soldaten an der Front handeln würden wie Tiere. Wir würden 
unseren Instinkten folgen, um am Leben zu bleiben. Wir schössen um nicht 
erschossen zu werden. Doch wenn man einem Menschen begegnet, der 
nicht schießt, warum sollte man selber dann schießen. Das würde nur 
weiteren Menschen sinnlos das Leben kosten. Nach diesem Gespräch 
verstehe ich ihn, seine Einstellung und fühle mich mit ihm verbunden. Und 
einmal mehr stelle ich mir die Frage: Wieso Krieg, wieso wir?! 
M.   
 
 
 
 
 



Deu10EMR  19 
 

Tagebucheintrag 
 

Tag 23: 
 
Heute ist wieder einer dieser Tage, an dem ich mich, wie so oft, frage, wie 
lange dieser bösartige Krieg noch andauert. Seit dem letzten Eintrag, ist 
jede Menge passiert:  
35 Soldaten sind gefallen,  
2 Schwerverletzte wurden ins Lazarett abtransportiert,  
3 wurden notgedrungen erschossen  
und 47 werden seit 4 harten Tagen vermisst. 
Vor einiger Zeit gingen Bomben in der Nähe unseres Lagers hoch. Dabei 
starben diejenigen aus unserer Gruppe, welche unser Essen holen sollten. 
Es waren auch gute Freunde von uns, wie Rüdiger, Horst und Basti dabei, 
um die wir alle trauerten. Doch zu viel Zeit dafür war für uns nicht 
vorgesehen, denn unsere Truppe wurde zu unserem nächsten Lager, noch 
näher der Front, geschickt und wir sollten uns außerdem über die Gegner 
genauer informieren, indem wir in Erfahrung bringen sollten, wie viele 
Waffen und auch Soldaten ihnen noch zur Verfügung stehen. Dazu 
meldeten sich die ersten 3 freiwillig und nachdem ich sah, dass auch 
Bäumer unter ihnen war, meldete ich mich auch, denn um den Schützling 
muss sich ja einer kümmern. Von dieser Spionage kamen wir gestern 
wieder, jedoch fehlte einer- Bäumer war mitten ins Schlachtfeld geraten, 
dort, wo ein Teil der Bomben aufprallten und viele französische Soldaten 
herumliefen.  
Ich kann echt nicht sagen, ob man Bäumer jemals lebendig finden kann, 
oder ob er flüchten kann von seinem jetzigen Standort, aber ich bete für ihn. 
So, jetzt ist meine Pause um, und ich werde zu den Übriggebliebenen 
gehen.  
Paul halte durch! 
 

 
Kira V., 10f 

 
 

Tagebucheintrag 
 
 
Liebes Tagebuch, 
heute ist ein Tag, den ich seit Langem nicht mehr hatte, denn ich habe Zeit 
gefunden, dir meine Gedanken mitzuteilen. Auch wenn ich während des 
Krieges sehr wenig Zeit finde, bin ich froh Bericht zu erstatten. Es ist 
Folgendes passiert: Bei dem letzten Attentat wurden mehrere Soldaten von 
französischen Bomben getroffen, sodass ihre Körperteile durch die Luft 
flogen, das Blut spritzte und teils die vereinzelten Körperteile in Bäumen und 
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Büschen hingen oder sie einfach auf dem Boden lagen, dies war ein 
schrecklicher und scheußlicher Anblick.  
Am nächsten Tag gab es eine sehr ähnliche Situation, es sollten 30 Leute 
essen holen, doch auf dem Weg traf wieder eine Bombe in die Gruppe. Von 
30 Leuten kehrten nur 7 zurück, jedoch schwer verletzt.  
Ich bin froh, dass ich nicht mitgegangen bin, sonst wäre ich jetzt vielleicht tot 
und was wäre dann mit meiner Familie oder mit meiner Frau und meinen 
Kindern? Es ist einfach nur eine schreckliche Vorstellung. 
Ich bin dann mit meinem Essen hinter einen kleinen Busch gegangen, um in 
Ruhe zu essen und nachzudenken, wie ich diese Ereignisse des Krieges 
verarbeiten soll, denn keiner weiß, was das für seelische- und physische 
Schäden hinterlässt. Die meisten Soldaten können nach dem Krieg nicht 
mehr richtig leben. Davor habe ich echt Angst. Ich habe auch so viele 
Fragen… 
Wann wird der Krieg zu Ende sein? 
Wer wird ihn gewinnen? 
Werden noch viele unserer Soldaten sterben? 
Werde ich es überleben? 
Wie wird das Leben nach dem Krieg? 
Ich hoffe diese Fragen werden mir bald alle beantwortet. 
Nun muss ich auch leider weiter arbeiten, doch ich hoffe, dass ich dir bald 
wieder meine Seele ausweinen kann und du auch weiterhin ein offenes Ohr 
für mich hast. 
 
Bis bald. 

��������� ����	 
 ��	 
������

                                      
 
 
 
Tagebucheintrag 01.10.1916 
 
 
Liebes Tagebuch, 
 
heute gingen wir an einem der Massengräber vorbei, wo die Toten zu 
Hunderten vergraben werden. Es war furchtbar die Toten und ihre Wunden 
zu sehen. Manchen fehlte ein Arm, Bein oder gar der Kopf. Andere waren so 
sehr verstümmelt, dass nur noch ein großer Fleischfetzen übrig ist, 
wahrscheinlich wurde er durch eine Granate zerfetzt. Paul und weitere 
Kameraden wanden sich nach kurzer Zeit ab, sie wollten und konnten dies 
nicht über sich ergehen lassen. 
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In den großen Gruben befindet sich mehr Blut als Grundwasser und in 
dieser Brühe lagen die Toten. Man könnte sagen, dass die Toten in ihrem 
eigenen Blut noch einmal ertranken. Einzelne Körperteile schwammen sogar 
im Blut. Es war ein Blutsee mit Inseln aus Leichen. 
Man konnte deutlich den Verwesungsgeruch wahrnehmen. Einige mussten 
sich bei dem Anblick übergeben und so lag in der Luft eine Mischung aus 
Verwesung, Erbrochenem, was sich mit dem Benzingeruch der Maschinen 
als Geruch des Todes wahrgenommen wird.  
 
Und trotz alledem müssen wir morgen wieder in die Gräben und das 
Sterben geht weiter. Es kommt einem alles so sinnlos vor, wenn neben 
einem die Kameraden von Kugeln verwundet oder getötet werden und jeder 
von uns hat gedacht, dass es niemals einen selbst trifft, doch dann 
geschieht genau das und man ist dann entweder tod oder verkrüppelt. Wenn 
man im Graben liegt und unter Beschuss steht dann ist man wie versteinert 
und man traut sich nicht sich zu bewegen, da jede falsche Bewegung, jede 
falsche Entscheidung den Tod bedeuten kann. Und am Ende vom Tage 
geht das große Trauern los, denn jeder hat irgendwo eine Schwester, 
Bruder, Vater oder Freunde. Und selbst wenn alle diese Menschen trauern 
ist kein Ende des Krieges in Sicht. Ich glaube, dass  am Ende keine 
Menschen mehr übrig sein werden die trauern können, da so viele Tag für 
Tag sterben. 
 
 
 
 

Trauerbrief 
 

Liebe Familie Bäumer, 
 
ich bin Hubert, ein ziemlich bester Freund von ihrem Sohn Paul Bäumer. Mit 
Paul habe ich viele schöne Erlebnisse erlebt. 
Leider muss ich ihnen jetzt mitteilen, dass ihr geliebter Sohn gestern Morgen 
mit einem Lächeln auf den Lippen und mit ihrem Foto in der Hand 
verstorben ist. 
Er war ein sehr liebevoller, hilfsbereiter und glücklicher Mensch. 
Ich weiß wie schwer ihnen nun dieser Abschied fällt, vor allem weil sie ihren 
Sohn eine längere Zeit nicht mehr gesehen haben. 
Ich kann ihnen ihre Trauer nicht abnehmen, aber ich möchte es ihnen 
erleichtern, indem ich etwas über ihren Sohn Paul erzähle und ihnen unsere 
gemeinsamen Erlebnisse genauer berichte, damit sie erfahren wie es Paul 
in den letzten Tagen ergangen ist. 
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Jede Nacht bin ich mit Paul schwimmen gegangen. Endlich konnten wir das 
tun was wir wollten und was uns Spaß bringt. Eines abends kamen fünf 
hübsche Mädchen am Kanal vorbei, indem wir gerade geschwommen sind. 
Paul hat sich gleich in ein junges Mädchen verguckt. Jede Nacht, die wir 
schwimmen gegangen sind, wartete er gespannt auf sein Mädchen. Wenn 
diese dann vorbei kam, hatte Paul ein breites lächeln auf dem Mund und hat 
sich sehr gefreut sie zu sehen. Natürlich blieb das ein Geheimnis vor den 
anderen Männern. 
Ihr Sohn und ich machten viele verrückte Sachen zusammen. Wir gingen 
Gänse erschrecken und wenn wir Glück hatten fingen wir sogar eine und 
kochten sie. Ich muss ihnen sagen, ihr Sohn Paul kann super kochen. Alles 
was er zubereitet hatte, war sehr lecker und ich konnte nie genug davon 
kriegen. 
Doch wenn wir mal nicht etwas unternommen haben, mussten wir wieder 
raus in den Krieg und uns stark für unser Land einsetzen. Ihr Sohn ist ein 
sehr hilfsbereiter Mensch und hat allen, die auf dem Feld schwer 
angeschossen wurden, den Weg bis zum Tod erleichtert. Er hat ihnen 
liebevoll eine Geschichte erzählt. Als ich ihn fragte, was das für eine 
Geschichte sei, fing er an von seiner Mutter zu schwärmen. Sie, liebe Frau 
Bäumer, haben diese Geschichte jeden Abend ihrem Sohn erzählt. Es war 
und ist seine Lieblingsgeschichte. 
Doch auch Paul war mal traurig und hatte Angst vor dem Tod und davor, sie 
liebe Familie Bäumer, nie wieder zu sehen. Auch in solchen Situationen 
waren wir immer füreinander da und keiner von uns musste mit seinen 
Gefühlen alleine sein. 
Er war es, für den ich weitergelebt und weitergekämpft habe. Er brachte 
mich jedes Mal zum Lachen und hat mir gut zugesprochen. 
Ich danke ihnen, dass sie einen so tollen Jungen geboren haben.  
Er ist für immer und ewig mein bester Freund und ich werde ihn nie 
vergessen. Ich danke Paul für alles, was er für mich getan hat. 
 
Mit freundlichen Grüßen und mein herzliches Beileid  
 
Hubert     
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Brief an die Eltern 

Auftrag: Schreibe einen Brief aus der Perspektive eines Freundes oder 
Kameraden an seine Eltern. 

Liebe Eltern, 

ich schreibe aus einem Lazarett in Frankreich und hoffe, dass es euch euch 
gut geht. Morgen werde werde nach Hause geliefert. Vor drei Tagen wurde mir 
ein Bein amputiert, aber ich habe diese Operation im Verhältnis zu anderen 
Verletzten gut überstanden. Dafür freue ich mich allerdings, dass ich nach 
Deutschland lebendig zurückkomme und nie mehr in den Krieg muss. Doch der 
Preis dafür war hoch. Mein Bein werde ich nie wieder nutzen können.  

Im Gegensatz zu vielen anderen Menschen habe ich das Glück gehabt, die 
Front und die Amputation überlebt zu haben. 

Erst vor drei Tagen, als mir ins Bein geschossen wurde, ist wieder ein 
Kamerad namens Paul Bäumer gefallen. Als wir ihn fanden dachten wir, dass 
er nur schliefe. Wir mussten ihn umdrehen, um zu sehen, dass er tot war. Ein 
Scharfschütze hatte ihn in die Brust getroffen. Sein Gesicht sah friedlich aus. 
Man konnte sehen, dass er nicht lange gelitten hat. Er war eigentlich ein recht 
netter Kamerad, aber er war verzweifelt, weil alle seine Freunde entweder tot 
oder verletzt nach Hause gebracht worden waren. Ich kannte ich ihn ja nicht so 
gut, da ich vor drei Wochen von ihm und einem seiner Kameraden auf einem 
Schlachtfeld mit einer Kugel in der Schulter in einem Trichter gefunden wurde.  

Paul war einer der jüngeren Soldaten. Er war neunzehn Jahre alt und kam 
direkt von der Schule hier her. Es ist traurig, dass der Soldat, der mich 
gefunden und die Rettung angefordert hatte, so schnell gefallen ist. Die Kugel 
in der Schulter konnte mir zum Glück rasch entfernt werden, doch es war sehr 
Schmerzhaft. Nachdem ich zwei Tage im Lazarett gelegen hatte wurde ich zur 
Unterstützung in den Trupp von Paul Bäumer geschickt. In diesen zweieinhalb 
Wochen, die wir miteinander verbracht haben, haben wir versucht das beste an 
unserer Situation zu sehen und nicht zu lange über die Politik nachzudenken. 
Es fiel uns allerdings nicht leicht, da wir uns schon gefragt haben, warum wir 
eigentlich hier waren. Ein Paar von uns haben wirklich darüber philosophiert, 
was wir hier wollen, aber es hat uns nicht viel gebracht.  

Um zurück zu Paul zu kommen, dem ich mein Leben verdanke, wir wurden 
echt gute Freunde, aber ich merkte ihm den Verlust seiner Freunde an. Vor 
einer Woche mussten wir einen Graben ausbessern und da lief es ziemlich 
hektisch ab. Wir waren sechzig Soldaten und die Front schien ruhig zu sein 
aber ich hatte das Gefühl, dass sie zu ruhig war. Paul schien es genauso zu 
gehen. Wir beschlossen gemeinsam mit Pauls Freunden, dem ebenfalls 19-
jährigen Albert Kropp und dem 40-järigen Stanislaus Katczinski, den Graben 
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auszubessern. So machten wir uns an die Arbeit, aber wie wir vermutet haben, 
waren die Feinde in der Nähe. Wir sind ausgespäht worden und verraten 
worden. Überall hörte man das Dröhnen der Gewehre und die panischen 
Schreie der getroffenen. Kurz es war ein ziemliches Chaos. Wir hatten ziemlich 
Glück, dass wir im tief im Graben und nur vier Leute waren, denn woanders 
haben wir gehört, wie der Graben eingestürzt ist. Wir hatten zwar großes 
Glück, aber ich weiß, dass wir mindestens zwölf Leute verloren hatten und 
diverse verwundet waren.  

Als das schlimmste Feuer beendet war, erklärte sich Paul bereit, sich die Lage 
oben anzusehen. Er wollte prüfen, ob es für uns sicher wäre, ebenfalls nach 
oben zu kommen. Ich bestand darauf, ihn zu begleiten, da es sicherer ist, wenn 
man vier statt zwei Augen hat. Also gingen wir los, während Kropp und 
Katczinski die Sache mit dem Graben beendeten. Oben sah es aus, als hätte 
eine Bombe eingeschlagen – im wahrsten Sinne des Wortes, denn überall 
brannte es und die gesamte Umgebung war verwüstet. Das Grauen überkam 
uns, doch wir wussten, dass die Gefahr gebannt war. Der Rest der Arbeit lief 
recht gut ab, wenn man bedenkt, dass man sich direkt im Sperrfeuer befand, 
aber für den Rest des Tages hatten wir Ruhe. So haben wir bis vor einer 
Woche alle zusammen überlebt. Dann bekam auch Kropp einen Beinschuss 
und auch ihm wurde es amputiert. Da es ihm hinterher auch recht gut ging und 
er nach Hause kam, hegte auch ich vor drei Tagen die Hoffnung, dass ich so 
weit es geht munter heimkehren würde.  

Dann kam der Tag, den vor allem Paul sehr gefürchtet hat: Er war mit 
Katczinski an der Front, als Kat einen Knochenschuss bekam und sich im Fall 
einen Granatsplitter in den Kopf bohrte. Kat starb auf der Stelle und so war 
Paul der einzige Soldat, der aus seiner ursprünglichen Gruppe überlebt hatte. 
Ich wusste dass er sich einsam fühlte, denn der Krieg hatte ihm alles 
genommen.  

Ein paar Tage später, das war vor drei Tagen, hieß der Heeresbericht, dass es 
im Westen nichts neues gäbe. Es war trügerisch ruhig, sodass wir dachten, 
dass nichts außergewöhnliches passiert, als wir Paul fanden. Er lag friedlich 
auf dem Boden, als sei er eingeschlafen. Wir mussten ihn umdrehen, um zu 
sehen, dass er tot war. Als wir ihn wegtragen wollten, spürte ich einen scharfen 
Schmerz im Knie und gleich darauf im Oberschenkel. Ich fiel auf die Knie und 
mir wurde schwarz vor Augen. Als ich wieder aufwachte schmerzte mein 
rechtes Bein gewaltig. Mir wurde gesagt, dass ich von einem Scharfschützen 
getroffen wurde. Ich wusste, dass er der Scharfschütze war, der auch Paul 
getroffen hat. Ich hatte Glück, dass ich ohnmächtig wurde, da der Schütze 
mich wohl als tot betrachtete. Im ersten Moment, als ich aufwachte, war ich 
panisch, doch dann dachte ich an Kropp und das machte mir Mut. Schließlich 
hatte auch er überlebt. Zweieinhalb Tage war ich wie gelähmt vor Schmerz, 
doch seit gestern bin ich sicher, dass ich noch nach Hause kommen würde. Mir 
wurde berichtet, dass sich mein Bein, oder was davon übrig ist, so gut heilt, wie 
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es unter diesen Umständen möglich ist. Ich hoffe, dass irgendwann auch die 
Schmerzen enden. 

Nun liege ich hier im Lazarett und warte auf die Abfahrt nach Deutschland. 

Ich hoffe, ihr seid gesund. Ich freue mich auf zu Hause. 

Schöne Grüße 

Euer Peter 

 

Brief nach Hause 

Hallo liebe Eltern, 

 

heute war es in unserem Frontabschnitt relativ ruhig, wir lagen nur unter 
leichtem Artilleriebeschuss der Engländer. Deren normale Munition ist für uns 
nicht wirklich gefährlich, eher sorgen würde ich mir bei den Franzosen machen. 

Letzten Monat sah die Lage noch anders aus. Die Franzosen wollten eine 
Offensive starten, welche wir allerdings unter großen Verlusten abwehren 
konnten. Wir haben nur knapp hundert Meter verloren, dafür hatten wir aber 
große Truppenverluste. Uns hat es besonders schwer getroffen, fast die halbe 
Kompanie ist gefallen. Darunter waren auch Jeróm und Patric.  

Bestürzt bin ich aber nicht direkt über ihren Tod, sondern darüber, dass sie für 
nichts gefallen sind. Ursprünglich aus Frankreich kommend hätten genauso wir 
ihre Mörder sein können.  

Überhaupt gibt ihr Tod mir etwas zu denken. Wie hätte ich in der Situation 
gehandelt? Ich glaube ich hätte überlegt zu desertieren, ehe ich meine 
Landsleute töte. Die Gefahr des eigenen Todes würde ich in der Situation 
wahrscheinlich ausblenden.  

Aber ich glaube ich mache mir zu viele Gedanken. Da wird man nur wirr im 
Kopf und irgendwann kostet einen das das Leben. Ein guter Soldat denkt nicht, 
er handelt. Er funktioniert wie eine Maschine, eine effektive Maschine. 
entwickelt um zu töten, nicht um zu überleben. Das ist nur ein willkommener 
Nebeneffekt wenn alle Engländer, Franzosen und Amerikaner um einen herum 
abgeschlachtet wurden. Möglicherweise Engländer, Franzosen und 
Amerikaner die aus Deutschland stammen. 

Ich beginne wider mir Gedanken zu machen, damit wollte ich doch aufhören. 
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Jetzt schreibe ich einfach einen Bericht der letzten Zeit, ohne zu denken. 

Vor zwei Monaten kamen an unseren Frontabschnitt die Franzosen und die 
Amerikaner um die Engländer zu verstärken, wir haben denen wahrscheinlich 
zu viel Ärger gemacht. Seitdem war wider Bewegung in unseren Frontabschnitt 
gekommen, die Verluste wurden wider höher. Aber wir haben die Stellung 
gehalten bis vor einem Monat französische Panzer dazukamen. Ein Panzer ist 
eine effektive Waffe, und die kleinen Französischen Teufel noch mehr als die 
klobigen großen englischen. die Franzosen sind mit einem MG oder einer 
kurzen Kanone bewaffnet, beide Versionen ist ohne waghalsige Aktionen und 
große Verluste nur schwer aufzuhalten. auch ich wäre fast Opfer einen 
Panzers geworden. Nur zehn Meter entfernt bemerkte ich ihn zu spät als ich 
mit Jeróm aus einem Granattrichter floh. Ich habe mich einfach fallen lassen 
als das MG begann zu feuern und wurde nur gestriffen. Jeróm hatte den 
Panzer nicht überlebt. Ich hörte hinter mir nur ein kurzes seufzen, dann hörte 
ich nichts mehr. als ich mich langsam wendete sah ich einen Soldaten mit 
sauberem Kopfschuss. Es war bestimmt ein gnadenvoller Tod. Schnell und 
plötzlich. Falls ich den Krieg nicht überlebe möchte ich auch so sterben. Ich 
möchte keinen Bauchschuss bekommen um noch tagelang in unerträglichen 
Schmerzen zu krepieren.  

 

Ich hoffe ihr macht euch keine zu großen Sorgen um mich, bis jetzt habe ich ja 
auch überlebt. Und bitte hört auf mir Essen zu schicken, ich kenne die 
Geschichten von Leuten die am Hunger sterben, an der Front haben wir mehr 
zu Essen als der Durchschnitt. Verhungern werde ich bestimmt nicht. 

Mit Grüßen von der Front, 

euer Hans-Helmut 

 


